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Ein Mordsurlaub auf Hawaii




Eine riesige Welle raste auf die Küste zu, brach sich am Lavagestein und schleuderte eine gigantische Gischtfontäne in die Höhe. Noch weiter oben, auf dem höchsten Punkt der Klippe, erschauerte ein Killer voller Vorfreude, während er eine bewusstlose Frau an den Felsrand zerrte. Im unheilvollen Licht des Mondes zog der blutgierige Irre ein frisch geschärftes Messer und schlitzte dem Opfer den Hals von einem Ohr bis zum anderen auf, dann packte er die glitzernde Klinge mit beiden Händen und versenkte sie mit einem mächtigen Stoß in der Brust der Frau. Stöhnend und geifernd vor Ekstase riss er ihren Oberkörper vom Brustbein bis zum Becken auf. Als er der grausamen, perversen Tat kein Quäntchen Vergnügen mehr entlocken konnte, rollte der North Shore Thrill Killer die Leiche von der Klippe, schlenderte nach Hause und kostete dabei das wohlige Gefühl nach dem Mord aus. 


      ***„Manche Leute nehmen sich in der Osterwoche tatsächlich frei“, grummelte Tony Park. „Ich würde lieber nach San Felipe fliegen, um dort mit den Tausenden heißen Studentinnen zu feiern.“

„Wer nicht?“, erwiderte Jeff Walker trocken vom benachbarten Sitz aus. Die breiten Schultern und tellergroßen Knie der beiden Männer stießen immer wieder gegeneinander, sodass sie anfangs mit finsteren Seitenblicken und ruckartigen Bewegungen um mehr Platz kämpften. Doch schlussendlich verbogen sie sich für die Dauer des sechsstündigen Fluges in die am wenigsten unbequeme Position auf Sitzen, die für Kinder ausgelegt waren, und waren sich einig, dass keiner von ihnen den Komfort der schmalen Armlehne genießen würde.

Park sank tiefer in seinen Sitz und zog sich die Baseballkappe über die Augen, während Walker, der gerade einen neuen Thriller aufschlagen wollte, überall nach einem Knopf suchte, mit dem er die Rückenlehne zurückstellen konnte. Es gab keinen. Das setzte dem Ganzen die Krone auf.


      ***„Ich kann nicht glauben, dass ich euch Clowns auf meine Kosten nach Hawaii schicken muss“, hatte Lieutenant Molloy einen Monat zuvor gemeckert und Verärgerung vorgetäuscht, obwohl er in Wirklichkeit seine Schützlinge für das beliebte Austauschprogramm persönlich ausgewählt hatte. „Ihr werdet euch in der ersten Aprilwoche mit den Ocean Safety Officers – so nennt man dort die Rettungsschwimmer – amüsieren, während ich hinter diesem Schreibtisch festhänge und den Arsch voll Arbeit habe.“

Molloy spielte die damit verbundene Gefahr herunter, aber nur weil er wusste, dass Park und Walker sich ihrer sehr wohl bewusst waren; zu dieser Jahreszeit, dem Ende der hawaiianischen Surfsaison, würden Killerwellen, wie man sie in Kalifornien nicht kannte, weiterhin an Oahus North Shore schlagen.


      ***Park und Walker hatten nicht viel Gepäck dabei, denn ihre Arbeitsuniform bestand aus einem Paar Shorts. Jeder von ihnen trug einen Rucksack auf der Schulter, während sie am Bürgersteig vor der Gepäckausgabe des Daniel K. Inouye International Airports auf ihre Mitfahrgelegenheit warteten. Park, ein ehemaliger Navy SEAL, der es sich zur Gewohnheit gemacht hatte, seine Umgebung stets genau zu beobachten, entdeckte als Erster in der Ferne, kurz hinter der Hafeneinfahrt, eine Insel. Einen Moment lang rollten seine Augen nach rechts oben, während er sein fotografisches Gedächtnis durchforstete. „Sand Island“, zitierte er. „Ein Internierungslager der U. S. Army im Zweiten Weltkrieg. Im September 1945 waren dort 1.010 Koreaner, 952 Italiener und 53 Nazi-Kriegsgefangene untergebracht.“

„Koreaner?“, wiederholte Walker. „Ihr habt die Japaner unterstützt?“

„Ja, aber nur, weil wir es mussten“, sagte Park und winkte einem Pick-up zu, der am Bordstein hielt. „Das japanische Kaiserreich hat Korea von 1900 bis zum Ende des Krieges besetzt.“

„Hey, was geht ab?“, rief der Fahrer und sprang aus dem Wagen, um sie einsteigen zu lassen. „Ich bin Rick Weiss.“ Er war groß, ungefähr dreißig, schlank, aber mit breiten Schultern, und hatte dunkles Haar und eine lange, gerade Nase. Park und Walker schüttelten ihm die Hand und rutschten auf die Rückbank.

Während sich Weiss in den Verkehr einfädelte, drehte sich der Mann auf dem Beifahrersitz um und streckte seine Hand aus. „Und ich bin Eric Anzivino. Wir sind für diese Woche eure Partner.“ Anzivinos blonde Mähne sah ähnlich aus wie die von Walker, war aber noch länger und stärker von der Sonne gebleicht. Er trug ein weißes T-Shirt und eine dicke Schicht Lippenbalsam.

Als sie den Highway erreichten, staunte Walker über die üppig bewachsene, hügelige Landschaft, die an ihnen vorbeizog. Weiss fing seinen Blick im Rückspiegel auf und sagte: „Diese Aussicht wird nie langweilig, und ich habe mein ganzes Leben hier verbracht.“

Die hiesigen Wasserratten fuhren sie direkt zu ihren Posten. Weiss und Park patrouillierten mit Quads den Sunset Beach, während Walker und Anzivino die Leute im Ehukai Beach Park beaufsichtigten. Dort befand sich die berühmte Banzai Pipeline, kurz „Pipe“ genannt, wo jedes Jahr einige der prestigeträchtigsten Surfwettbewerbe der Welt ausgetragen wurden. Für Walker ging damit ein Traum in Erfüllung. Jahre zuvor hatte er in der Punta Zicatela, dem mexikanischen Pendant zur Pipe, das Finale erreicht, aber er war immer knapp bei Kasse oder zu geizig gewesen, um sein Geld für eine teure Reise nach Hawaii zu verprassen. Mexiko gefiel ihm sowieso viel besser; dort war er geboren und aufgewachsen.

Später am Nachmittag kamen die Ocean Safety Officers Bob Culver und Millie Haukea in ihrer Pause aus Haleiwa vorbei und blieben kurz, um ihre neuen Kollegen zu begrüßen. Beide waren fit und freundlich.

Am Ende ihrer Schicht liefen Walker und Anzivino, die beiden blonden Männer, zum nächstgelegenen Strand im Norden, dem Zuständigkeitsbereich von Park und Weiss, wo sich über hundert Einheimische in einer Reihe versammelt hatten. Sie standen parallel zum Ufer, betrachteten nahezu ehrfürchtig die untergehende Sonne, deren verstreute Strahlen in perfekter Ausrichtung durch die Wattewölkchen schienen, und bewunderten das Spiegelbild der glühenden Kugel, die auf dem glitzernden Meer auf sie zukam, während ein warmer Wind ihre braune Haut streichelte.

„Man nennt diesen Strand nicht umsonst Sunset Beach“, sagte Rick Weiss und nickte zum Parkplatz hinauf, wo gerade ein Van in eine Lücke fuhr. Ein kräftiger, sonnengebräunter Mann sprang heraus und bedeutete ihnen, zu ihm zu kommen.

„Captain Victor Lager“, stellte sich der Neuankömmling vor und gab ihnen einen energischen hawaiianischen Händedruck. Der ranghöchste Ocean Safety Officer von North Shore erinnerte Walker an Lieutenant Molloy: Er war freundlich, hatte aber zweifellos das Kommando. Lager gab ihnen einen Überblick darüber, was sie in dieser Woche zu erwarten hatten, und als das Gespräch unweigerlich aufs Surfen kam, ließ Walker durchblicken, dass er in dieser Hinsicht eine Menge Erfahrung besaß.

Park stöhnte laut auf, aber Walker wusste, dass sein Freund bereit war, denn er hatte ihn schon oft nach Ensenada mitgenommen. Die Einheimischen luden ihre neuen Kollegen gleich für den nächsten Tag zu einer Surfsession am frühen Morgen ein.

„Wir sehen uns also in aller Früh, ja?“, fragte Lager, als er sich zum Aufbruch bereit machte. „Und vergesst nicht die Party am Mittwoch. Die ist bei mir zu Hause. Das wollt ihr nicht verpassen.“ Der ältere Rettungsschwimmer entließ Park und Walker mit einem weiteren kräftigen hawaiianischen Handschlag. Dann sprang er in seinen Van und verschwand in einem Tunnel aus dunkelgrüner Vegetation.









